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161. Jahrgang

Wettere 3S6 Sowjelpanzer Vernichtet
«r ». L 'sWL«

cknb Aus dem Aührerhaupkquarlier, 15. Juli . Das Oberkom-
mandg der Wehrmacht gibt bekannt:

Trotz Verschlechterungder Wetterlage halten die schweren
Kämpfe an der Ostfront an.

Im Raume von Bselaorod  wurde eine weitere feindliche
Sräftegcuppe im konzentrischenAngriff zerschlagen und erneute,
jedoch mit schwächerenKräften als an den Vortagen geführte
Gegenangriffe unter hohen Verlusten abgewiesen.

Oesttich und nördlich0 rel setzte der Feind seine von Panzern
und SchlachtsliegernunterstütztenAngriffe agch gestern fort. Die
Versuche der Sowjets , die deutschen Stellungen zu durchstoßen,
scheiterten blutig. Sofort eingeleiteke Gegenangriffe sind im er-
solgreichenFortschreiken.

Im Gesamkabschnitk der großen Schlacht wurden gestern erneut
33 ö Sowjelpanzer  vernichtet und von der Luftwaffe 7l>
feindliche Flugzeuge  abgeschossen.

Die Kämpfe in Südsizilien  halten mit unverminderter
Heftigkeit an. An mehreren Stellen wurden feindliche von Pan¬
zern unterstützte Angriffe zurückgeschlagen und hinter der deutsch¬
italienischen Front gelandete feindliche FallschirmjSgereinheilen
vernichtet.

Deutsch-italienische Luskstreitkräfke fügten dem Feinde weiter
empfindliche Vertu ste an Schiffsraum  zu . Line grö¬
ßere Anzahl Kriegs- und Transportschiffe wurde versenkt oder
beschädigt.

Starke feindliche Bomberverbände grissen gestern Vormittag
das Gebiet um Paris  und einige Orte in Nordwest-
fra .nkreich  an . Die Bevölkerung hatte Verluste. Im Verlause
heftiger Luftkämpfe und durch Flakabwehr wurden 2 2 seind -
llcheFlugzeuge,  darunter 14 schwere nordamerikanische Bom¬
ber. abgeschossen. Fünf deutsche Iagdftugzeuge gingen verloren.

In der vergangenen Rächt flogen einzelne feindliche Slörslug-
zeuge ins närdliche Relchsgebiet  ein und warfen wahllos
einige Bomben.

ZMÜlStkiW FsjOaiMiffe MerMr»
Bier Dampfer mit 27 000 BRT versenkt

Der italienische Wehümachtbericht vom Donnerstag  hat
folgenden Wortlaut:

Auf Sizilien  wird der Druck des Feindes von den Trup¬
pen der Achsenmächte beherrscht. Hartnäckige, mit starker Panzer-
unkerstützung durchgeführte Angriffe wurden abgewiesen. In der
Ebene von Lakania wurden feindltcheFallschlrmjäger-
truppen  sofort vernichtet.  In den Kämpfen dieser Tage
zeichneten sich das 10. Bersaglieri-Regimenk, die 207. küskendivi-
sion und die deutsche Division „Hermann Görlng" aus.

der Schlacht, die heftig und erbittert weikergehk, beteiligten
"ch ln ununterbrochenem starken Einsatz die Flieger der Achsen¬
mächte und besonders unsere kühnen Torpedoflugzeuge, die gestern
vier weitere Dampfer mit insgesamt 27 000 BRT
versenkten  und einen schweren Kreuzer  sowie zwei
mittelgroße Handelsdampfer beschädigt  haben.

Hiele zur See und auk Land wurden ebenfalls wirkungsvoll

von unseren und deutschen Kampfflugzeugen angegriffen.
Deutsche Zäger schossen über Sizilien fünf Spitsire ab. Zwei

weitere Flugzeuge wurden von deutschen Minensuchern ins Meer
abgeschossen. »

Feindliche Verbände führten Einflüge -auf Palermo , Messina
sowie auf Reapel und Umgebung durch, die beträchtliche Gebäude-
schäden anrichkeken und Opfer unter der Zivilbevölkerung forderten.
Von den Abwehrbakterie« wurden sechs viermotorige Flugzeuge
in Messina und eines in Reapel vernichtet.

Im Mittelmeer wurde ein Zerstörer  von einem unserer
Motorkorpedobooke versenkt.

BsnlbW auf SOWanitMMlMMN vor Sizilien
Die deutsche Luftwaffe griff am Dienstag und in der Nacht

zum Mittwoch mit starken Verbänden von Kampf-, Schlacht- und
Zerstörerflugzeugenfeindliche Schiffsansammlungen
vor der Küste Siziliens  sowie gelandete Truppen mit gutem
Erfolg an. Auf den Vormarschstraßen des Feindes wurden Fahr¬
zeugkolonnen und marschierend« Artillerieabteilungen in Tief¬
angriffen bekämpft, wobei die britisch-nordamerikanischen Streit¬
kräfte schwereVerluste  erlitten.

Bei Angriffen gegen feindliche Transportschiffe im Seegebiet
vor AUgu sta flog ein Munitionsdampfer  nach mehreren
Bombentreffern in di« Luft, während zahlreiche Landungsboote
und eine groß« Fähre schwer beschädigt wurden. Die Hafen¬
anlagen von Augusts gerieten in Brand. Auch zahlreiche Last¬
kraftwagen sowie mehrere feindliche Stellungen wurden von un¬
seren Kampffliegern vernichtet.

von den Japanern abgewiesen
, Japanische Skreitkräfke auf Ren - Georgien  wiesen am

Mittwoch einen Landungsversuch  amerikanischer Truppen
zurück , die östlich von Munda  landen wollten. Dabei wurden
mehr als 20 Landungsboote vernichtet  und die rest¬
lichen Felndkräfte zum Rückzug  gezwungen. Eine wettere Gruppe
amerikanischerAngreifer, die an anderer Stelle zu landen ver¬
suchte. wurde gleichfalls zurückgewiesen.

Nsn 76 NNM 26 LMdWgOsote Versenkt
Zu dem abgeschlagenen Landungsversuch der Amerikaner am

Mittwoch östlich von Munda  werden weitere Einzelheiten be¬
kannt. Danach versuchte der Gegner morgens gegen8 Uhr unter
dem Schutze von künstlichem Nebel mite t wa 70 gr oß en Lan-
tiu n gs boot en das Ufer zu erreichen. Die Hälfte der Boote war
mit Truppen, andere mit Kriegsmaterialien beladen. Der Lan¬
dungsversuch war jedoch rechtzeitig erkannt worden, so daß dis
Amerikaner von einem heftigen Feuer der japanischen Küstenver¬
teidigung empfangen wurden. Noch bevor sie zur Landung schrei¬
ten konnten, hatten sie bereits 20 Boote verloren.  Darauf¬
hin gaben sie ihre weiteren Landungsversuche an dieser Stelle auf
und zogen sich zurück. Die Amerikaner dürften bei dieser Operation
über tausend Mann verloren haben.

SAWseschMe Irsmmelsr auf Siziliens Küste
Erbitterter Kampf — Massierter Einsatz aus beiden Seiten

Von Kriegsberichter Kurt Gay er
DBN . . .. 15. Juli . (PK .) Der Golf von S . liegt in

, schimmernder Bläue vor uns . Hier , wo die sizilmnische Ost¬
küste Pen Knick zum Süden macht, ist in der Nacht zum 10.
FM der. Engländer gelandet . Von dieser Stelle aus will er

! Ms Innere der Insel oindringen und gleichzeitig die Kiisten-
, strasze in seinen Besitz bringen.

Noch immer schwimmen die großen britischen KriogAschiffs-
oinheiten , mit dem bloßen Auge erkennbar , vor der Küste. Sie

. versuchen, seitdem die ersten Truppen im Schutze der Nacht an
- Land gingen , die dsntsch-italiendsche Abwehr ausz-uschalten, um

Verstärkungen heranzuführen . Wir sind in unserem Abschnitt
Augenzeugen eines solchen Landemanövers im Feuer unserer
Batterien.

Mit voller Fahrt nähern sich die vor der Hafeneinfahrt
kreuzenden Schiffe, vorwiegend Kreuzer und Zerstörer , dem

i funkelnde Gischtbahn markiert den Wog der
schweren Schiffe. In ununterbrochener Folge feuert der Feind

i aus allen Rohren . Abschuß und Einschlag lassen sich genau
verfolgen . Ilitd die Landser auf der beherrschenden Höhe wissen

1 Instinkt des Feldsoldaten , ob sie Deckung nehmen
^muffen oder ob sie ruhig die Flugbahn der über sie dahin-

ranschenden Granaten verfolgen können. Eine volle Stunde
fetzt der Feind seine Fsnevfontänen auf die Hügelkette, hinter
der er die deutsch-italienische Abwehr vermutet.

Die Erde dröhnch wie von Schauern geschüttelt, wenn sich
Ae dicken Brocken mit betäubendem Krach in den Felsboden

>bohren . Der Brite sucht indessen vergeblich, denn unsere Bat-
rerien haben vor geraumer Zeit schon einen überraschenden
Stellungswechsel vörgenommen . Mit ingrimmigem Hohn sehen
die Panzergrenadiere aus sicherer Deckung dem britischen
Feuerzauber zu. Ais aber die ans der Ferne winzig erschei-

- nenden Landungsboote zu Wasser gelassen werden, da bricht
die deutsche Artillerie mit einem Feuerschlag ihr Schweigen,
Das dröhnt und hämmert in pausenloser Folge , und in das
tiefe Grollen der schwerkatibrigen Geschütze fallen mit grel¬
lem. trockenem Diskant die in Stellung gegangenen Stnrm-

geschntze und Panzer ein. Als springe ein Geiser nach dem
anderen aus der blauen Flut , als werde die See in ihren
geheimnisvollsten Tiefen aufgewühlt , so zischt und braust und
schäumt es um die Landungsboote , die kreuz und quer durchs
Wasser schießen. Mehrere zeigen schwere Schlagseite, einige
treiben als lohende Fackeln ziellos dahin . Fn der Luft ver¬
beißen sich Jäger , Bombcnformationen und Kampfgeschwader
ineinander . Innerhalb von wenigen Minuten zerschellen drei
amerikanische Viermotorige am Boden . Aber die Staffeln und
Geschwader kommen wieder. Immer wieder mit Bordwaffen
halten sie in die Olivenhaine , wo sie die Verteidiger ver¬
schanzt glauben und ans den Bombenschächten Poliert die tod-,
bringende Fracht hernieder . Kein Zweifel , die Engländer und
Amerikaner gehen diesmal aufs Ganze . Allein die Tatsache,
daß sie die Mittelmeerflotte einschließlich der Schlachtschiffe
ausfahren lassen, daß sie trotz schwerster Verluste ihre Luft¬
waffe in bisher nicht erlebtem Umfange einsetzen, beweist den
entschlossenen Willen der gegnerischen Kriegführung , das Un¬
ternehmen Sizilien mit einem totalen Erfolg zu beenden. Die
Verteidiger stehen vor einer schweren Ausgabe, und es hieße
die feindlichen Absichten in gefährlicher Weise verkennen , wenn
man glauben wollte, es handle sich um ein so dilettantisches,
Manöver wie im Fall Dieppe und St . Nazaire . Man muß
erlebt haben, mit welch verbissener Zähigkeit die Briten um
jeden Meter Boden kämpfen. In den ersten Stunden des An¬
griffs haben sie bereits schwere blutige Verluste Hinnahmen
müssen. Der Kommandeur eines Panzergrenadier -Regiments
berichtet, daß die vorstürmenden Angreifer reihenweise durch
das MG -Fener seiner Männer hingemäht wurden . Der
Strand von S . ist übersät mit Trümmerstücken. Im Wasser
treiben die gekenterten Boote , und beim Betreten des Jnsol-
bodens haben zahlreiche Angehörige der Landetruppen den
Tod gefunden . Mit dem Glas lassen sich leicht die dunklen
Punkte ansmachen , die den Hellen Strand an vielen Stellen
bedecken.

In den Abendstunden wohl werden die Engländer von
neuem ihre Boote zu Wasser lassen. Ein neuer Angriff aus
die Küste steht bevor.

Ser Betrug an den.Mm»
Im kommenden Monat jährt es sich nun wieder, daß Roose-

velt und Churchill„irgendwo im Atlantik" zusammentrafen,und
an Bord des englischen Schlachtschiffes„Potomac" nach voraus¬
gehenden Gebeten und nach dem Choral„Vorwärts, christliche Sol¬
daten!" ihre berühmte Atlantik -Charta  vom Stapel lietzen.
Diese Erklärung war dazu bestimmt, die Welt an ein künftiges
System der allgemeinen Sicherheit unter der englisch-amerikani¬
schen Führung glauben zu machen und vor allem die kleinen
Völker  in der Ueberzeugung zu wiegen, daß ihre Unabhän¬
gigkeit  respektiert würde. Die Regie der ganzen Veranstaltung
war reichlich theatralisch und kitschig, er gab damals aber immer¬
hin etliche Naive, die an die Ernsthaftigkeit der ganzen Komödie
glaubten.

Allerdings war das nicht von langer Dauer. Schon wenige
Tage später gaben nordamerikanischs Zeitungen Kommentare, aus
denen sich der wirkliche  Charakter der Atlantik-Charta ergab.
Da sprachen die einen ganz unverhohlen von einer Ausdehnung der
Monroe-Doktrül auf die ganze Welt, die andern drückten es so
aus, daß sie die Atlantik-Erklärung als den Ausgangspunkt der
Unterstellung beider Hemisphären unter die anglo - amerika-
nische Polizeiaufsicht  ansprachen, und wieder andere lie¬
ßen durchblicken, das Ganze sei schon deshalb ein fauler Zauber,
weil die Sowjetunion nicht beteiligt gewesen sei und es schließlich
auch auf diese  ankommen werde.

Was die englische und nordamerikanische Politik seitdem prak¬
tiziert hat, war in allem und jedem das pure Gegenteil  der
völkerbefreienden Grundsätze, die vom „Potomac" aus so laut¬
tönend in die Welt posaunt wurden. Es ist nicht eine einzige
Handlung der beiden Plutokratien zu verzeichnen, die als der Be¬
ginn einer Verwirklichung dieser Proklamation angesehen werden
könnte. Was im Gegenteil die beiden Demokratien seitdem getan
haben, etwa in Iran , im Irak, in Nordafrika, in Ibero-Amerika,
kurz überall, wo sie nur machtpolitisch auf die Bühne traten, war
ein krasser Hohn  auf die Unabhängigkeit, die Selbstbestim¬
mung und die Freiheit der kleinen Völker und lag einzig und
allein in der Linie einer jüdisch-imperialistischen Gewaltpolitik. Es
hat denn auch gar nicht lange gedauert, da wurde in englischen und
amerikanischen Zeitungen selbst die Atlantik-Charta als ein wer t-
loser Fetzen Papier,  als eine ganz belanglose Deklamation
behandelt, die gewissermaßen edle Prinzipien  aufgestellt habe,
für die praktische Politik aber eben nur nach Maßgabe der Mög¬
lichkeit und Zweckmäßigkeit verbindlich sei. Im amerikanischen
Parlament hat eines Tages sogar ein Abgeordneter von der Tri¬
büne herab von dem Atlantik -Betrug  gesprochen und Ende
März dieses Jahres wurde in einer großen USA-Zeitung im Hin¬
blick auf Roosevelts„feierliches" Versprechen, keine territorialen
Gewinne anzustreben, die bezeichnende Frage gestellt: „Wie wird
man die Atlantik-Charta wiederlos ?" Das Blatt fand damals
die Patentlösung, es müsse ein neuer Völkerbund geschaffen werden,
von dem die Vereinigten Staaten die gewünschten Gebiete als
Mandate  bekommen könnten, denn die Souveränität würde
gegen die nun einmal noch bestehende„Charta" verstoßen.

Seitdem ist es um die berüchtigte Erklärung immer stiller,
sind aber dî egen sie gerichteten  Taten immer zahlreicher
geworden, vmin ist im englischen Unterhaus ganz unvermittelt
die Frage angeschnitten worden, „ob die politische Lage nicht eine
Aenderung dieses Vertrages notwendig mache". Und da hat jetzt
der biedere Churchill endlich die Katze aus dem Sack
gelassen:  Es sei nicht notwendig, irgendwelche Aenderungen
vorzunehmen. Die Atlantik-Charta sei ja kei n Ver t r a g und sei
auch nicht vom USA-Kongreß formell bestätigt worden. Somit
habedieChartakeinebindendenVerpflichtungen
weder für die USA , noch für Großbritannien.  Na
also! Man hat den kleinen Völkern nur einen versüßten Stroh¬
halm durch den Mund ziehen wollen Wenn sie dumm genug
waren, darauf hereinzufallen, so ist das ihre Sache. Die Pluto¬
kratien jedenfalls betrachten ihre Atlantik-Erklärung nur als eine
Bauernfängerei, ein Betrugsmanöoer, das schon etliche Zeit seine
gute Wirkung tun würde. Dann gab es ja eines Tages Gründe
genug, um sie zum alten Eisen zu werten.

So viel wir uns erinnern, hat damals in den geheimen Ge¬
sprächen zwischen Roosevelt und Churchill der erstere es als die
beste Lösung bezeichnet, w?nn Deutschland und die Sowjetunion
durch den Krieg derart geschwächt würden, daß USA und England
als die künftigen bestimmenden Faktoren der Welt allein
übrig bleiben.  Seitdem haben di« Plutokratenhäuptlinge be¬
griffen, daß sie ohne  diese Sowjetunion den Krieg überhaupt nicht
gewinnen können. Sie haben daher den Sowjets einen Bl an ko¬
scheck auf Europa  ausgestellt und es in ihr Belieben gegeben,
wie viel kleine Völker — einschließlich Polen— sie in die
Taschen des Sowjetimperialismus und der bolschewistischenŴ lt-
revolution stecken wollen. Mochte die komödiantenhafte Atlantik-
Erktärung doch zum Teufel gehen, wenn sich nur Juda und seine
demokratischen Vollzugsregimesmit Hilfe des Bolschewismus,das
Ueberleben retten konnten!

Das i st der Atlantik - Betrug an den „Kleinen ".
Gibt es nun auf Gottes weiter Welt irgendwo auch nur s i n Volk
noch, das an die Potomac-Männer als Freunde der kleinen
Länder glaubt?

Bemerkenswertes britisches Eingeständnis zu den Schlffs-
versenkungen

Im britischen Unterhaus machte ParlamenkssekretärSir Arkhur
Kalter  nach einer Londoner LIgenmelduna in „Svenska Dag-
bladek" die aufsehenerregendeMitteilung, daß sür England wäh¬
rend dieses Krieges infolge der kritischen Schiffslage bcreiks zwei-
mal alles auf dem Spiel gestanden habe.  Das erste¬
mal war die Lage so im Frühjahr 1941, als Großbritannien von
Hungersnot, Betriebseinstellungen Infolge Mangel an Rohstoffen
und der Unfähigkeit, die Mittelost-Armee zu verstärken, bedroht
wurde. Die zweite Periode dieser Art begann Im Frühjahr 1942,
nachdem Iapan in den Krieg eingekreken war und immer mehr
Schisse verloren gingen. Im Sommer sei dann der kritische Höhe¬
punkt erreicht worden, «wir müssen jetzt mit neuen schwe¬
ren Verlusten  rechnen", erklärte Kalter, «denn wir haben d i e
U - Boot - Gefahrnoch nicht beseitigt ."



Verfassung befand. Der Start auf der engen Etart-
l sich reibungslos, und in Kürze befand sich dar Flug-

Sikorski war im Wese
Enthüllung»in«» Schweizer Zournalislen über di« Hintergründede» Mordes

Polnisch« Kreise bestätigen gewisse Enthüllungen über englische
Und nordamerikanische Versuchs, Sikorski  vor feiner letzten ver-
hKngnisvollen Reise in den Mittleren Osten zum freiwilligen Riick-rrttt vom Posten des polnischen„Ministerpräsidenten" zu be¬
wegen. ' -

Dies« Enthüllungen sind in dem Nachrus enthalten, den der
außenpolitische Leitartikler der „Gazette de Lausanne" dem ver¬
storbenen polnischen Politiker gewidmet hat. Dieser Schweizer
Journalist unterhielt enge freundschaftlich« Beziehungen zu Eikor-
sii. Aus intimer Kenntnis der Zusammenhängewird in dem er¬
wähnten Nachruf sestgestellt, daß di« Sowjetregierung es abge¬
lehnt habe, mit der polnischer. Exilregierung Beziehungen zu unter¬
halten, solange Sikorski an ihrer Spitze steh«. Cs wird sodann
angedeutet, daß Sikorski von England und Nordamerika auf-
gesordsrt worden sei, „um der lieben Friedens willen
einem anderen Platz zu machen ".

Ergänzend erfährt man hierzu aus polnischen Kreisen, daß
Sikorski zu der RUcktrittsaussordsrung erst nach Befragung der
im Mittleren Osten stationierten polnischen Verbände Stellung
nehmen wollte. Die Haltung jener Truppen bestärkte ihn jedoch
in der Ueberzeugung, daß jedes weitere Entgegenkommen an di«
Sowjetunion zu Meutereien führen würde. Cr ließ daher unter
Hinweis auf diese Tatsache London kurz vor seiner Rückreise wissen,
daß er das Rücktrittsverlangsn  der englischen und nord-
amerikanischen Regierung ablehnen  müsse.

8-nöon WA-as Sehriomiö
Nachdem die Untersuchungen über das zum Tod« Sikorskis

führende Flugzeugunglück in Gibraltar und in London nunmehr
abgeschlossen sind, liegt an amtlicher Stelle In London folgendes
Untersuchungsergebnl»  vor:

Der Bomber ist, wie üblich, vor dem nächtlichen Start einer
Untersuchung unterzogen worden, dis smab, daß sich das Flugzeug
in tadelloser Verfassung befand. Der St
bahn vollzog sich
zeug etwa zehn Meter über dem Wasser. "Entgegen andsrslaütem
Len Berichten arbeiteten alle vier Motoren einwandfrei. Plötzlich
glitt La» Flugzeug ab, das Fahrgestell schlug auf das Wasser aus,
Sir Maschine überschlug sich, barst und sank innerhalb von sechs
Minuten. Sofort ausgesetzte Boote versuchten etwaige Ueber-
lebende zu retten. Vier Insassen, darunter Sikorski und der Pilot,
wurden aus dem Flugzeug geschleudert, währen di« übrigen bereits
-ei dem heftigen Aufprall starben. Sikorski,  dessen Leiche»ine
schwere Kopfverletzung, aufzeigt, ist wahrscheinlich ertrun¬
ken. Der Pilot,  an dessen Aufkommen gezweifelt wird, konnte
nur oberflächlich verhört werden. Als Gründe dafür, daß das Flug¬
zeug, obgleich es sich In ausgezeichnetem Zustande befand, von dem
Molen zum Absturz gebracht wurde, bezeichnet man erstens Gleich¬
gewichtsstörungen— sogenannte„Horizontalblindhsit" — zweiten»
»ln« plötzlich aufgetretene Erkrankung, und drittens von khm vor¬
genommene Fehlgriffe an den an-Bord befindlichen Instrumenten.

Da man keine einleuchtende Erklärung zur Hand hat für di»
Tatsache, daß man das Leben Sikorski» einem Piloten anvertraute,
dem dl« von ihm zu steuernde Maschine bisher unbekannt war,
wird mit einer Veröffentlichung dieser Untersuchungsergebnisses
durch die englischen Behörden nicht gerechnet.

-«-

Dar Unterjuchungsergebnis läßt all« Fragen offen, di« die
Weltöffentlichkeit zu dem Tode Sikorskis zu stellen hat. Man er¬
kennt deutlich das Bemühen London», den Schleier de » Ge¬
heimnisses  um die Ermordung Sikorskis noch enger ) u
ziehen.  Aber das ist di« englische Taktik, die stets dann ein-
seht, wenn der Secret Service seine Opfer zur Strecke gebracht
hat. Weiterhin bleibt die Tatsache ungeklärt, daß das Flugzeug,
obwohl es sich angeblich„in tadelloser Verfassung" befand, gleich
nach dem Start zerbarst. Die moderne Flugzeugtschnik wird dafür
kaum eine Erklärung finden, dagegen wird sie den Verdacht be¬
stätigen, daß dieser mysteriöse„Unfall" allein durch Sabotage
zu erklären ist. Die von amtlicher englischer Seite aufgeführten
Gründe sind derart lächerlich, daß mag sie als plumpes Ablen¬
kungsmanöver abtun kann. Vergeblich wird di« Weltöffentlich¬
keit auf weitere Erklärungen warten. London hat sich einen un¬
bequemen Mahner  vom Halse geschafft. Da» ist für Chur¬
chill die Hauptsache. Er hat noch«in übrige» getan, indem er in
einer Rundfunkansprache an die Polen Trauer über Sikorskis Tod
heuchelte. Möglich, daß ihm die Polen glauben. Sonst aber wohl
niemand.

T.au-->eier für Professor Dr. Hermann Bohle. Von einem der
alten Vorkämpfer des nationalsozialistischen Auslandsdeutschkums,
dem verstorbenen früheren Landesgruppenleit»r ^ r Auslands-
Organisation der NSDAP in der büdasrikanischen^ lnion, Univer-
sitätsprosessor Dr. Hermann Bohle, nahm am Donnerstag das
Führerkorps der AO in einer schlichten Gedenkfeier Abschied. Der
Leiter der Auslands-Organisation, Gauleiter Bohl», hielt die Ge¬
denkrede. Brigadesührer Albrecht legte den K-nnz des Führers

Feindliche Hrüilegruppe zerschlagen
«i »her über 2800  Sowjetpanzer und 18 ÜU Flugzeuge vernichtet — Starke Entlastungsangriff « gescheitert

Zm Kampfraum von Bjelgorod  jähen sich die Bolsche¬
wisten am 14. 7. durch ihre schweren Verluste an den Vorlagen
gezwungen, ihre Gegenangriffe gegen die liefen Flanken des weit
nach Norden vorgedrungenen deutschen Angriffskeils vorüber¬
gehend einzustellen. Auch die gegen die Nordspihe des Seils ge-
führren. Segenfiöße waren kraftloser  als an den Vor¬
tagen und wurden von unseren Truppen verlustreich für den
Feind abgewiesen. Zn Fortsetzung des eigenen, von der Dust-
wasse unterstützten Angriffs gelang es einer Panzerdivision, trotz
Erschwerung der Kampfhandlungen durch heftige Gewitterregen
starke Teile eines sowjetischen mechanischen Korps nach Nordosten
zurückzuwerfen. Hunderte von Gefangenen und beträchtliche
Beute an Waffen und Gerät fielen dabei in unsere Hand. Wei¬
tere Vorstöße dienten der Verbreiterung unseres Angriffsketls
nach Westen. Dabei wurden, wie schon am 11. 7„ starke
Kräfte  des Gegners von unseren Panzergrenadieren in die
Zange genommen und zerschlagen.

Bei der Durchführung der jüngsten Apgrisfsbewsgungen
mußten unsere Truppen verschiedentlich ihre Stoßrichtung ändern,
um starke Riegelstellungen des Feindes unter möglichst geringen
Verlusten von hinten zu öffnen. So gelang es dieser Tage der
Infanteriedivision „Großdeutfchland"  im Zusammenwir¬
ken mit „Tiger"-Panzern und einer ihr entgegenstoßenden In¬
fanteriedivision, starke feindliche Kampfgruppen aufzureiben, die
in «in System verminter Feldbefestigungenabgedrängt waren
und sich dort im Schutz zahlreicher Pakgeschütze und eingegrabe¬
ner Panzer verzweifelt zur Wehr setzten. Dabei vernichtete oder
erbeutete die Division wiederum viele Panzer und Geschütze und
erhöhte damit die Zahl der von ihr feit demS. 7. im Kampfraum
Bjelgorod vernichteten Sowjetpanzer auf  224 , und die
Zahl der erbeuteten Geschütze auf 132. Ein entscheidender Ab¬
schnitt der Kämpfe wurde dadurch eingeleitet, daß eines der Ba¬
taillone nach Ablagen der Gewehre aus die Fahrzeuge allein mit
Handgranaten ein feindliches Grabsnsystem von 600 Meter Tiefeaukrollte.

Den abgeschwächtem feindlichen Gegenstoß im Raum Bjel¬
gorod stand an den Fronten östlich und nördlich Orel  bis
in den Abschnitt Ssuchinitischi hinaus verstärkte Angrifsstätigksit der
Bolschewisten gegenüber. Mit großer Heftigkeit erneuerte der Feind
seine Vorstöße und führte zum Ausgleich für die am Vortag er¬
littenen Verluste frische Infanterie- und Panzsrkräfte in den
Kampf. In erbittertem Ringen machten aber unssrs Truppen aste
Versuche dos Feindes zunichte, an diesem Abschnitt die deutsche
Front durchzustoken und damit unsere Anariffserfolgs im Raum

Bjelgorod auszugleichen. Die ohne Rücksicht auf Verluste vom
Feind ins Gefecht geworfenen Kräfte konnten zwar unter schw-ren
Ausfällen vereinzelte Einbrüche erzielen, doch fingen unsere Trup-
pen in sofortigen Gegenstößen die eingebrochenen Sowjets auf.
Durch Panzer, schwere Waffen und starke, von Jagdfliegern ge-
sicherte Kampsflugzeuggöschwader unterstützt, gewinnt unssr Gs-
genangriff  unter heftigen Kämpfen gegen den zäh haltenden
Feind ständig anBoden.  Dutzende von Sowjetpanzern wur-
den vernichtet und starke Jnsanterieverbände im Abwehrfeuer oder
im Nahkampf aufgerisben.

Erneut verlor der Feind im Kampfraum Bjelgorod—Orel ZZö
Panzer und 70 Flugzeuge. Damit stiegen die Gesamkverluste des
Feindes bei den Angriffs- und Abwehrkämpfenan den Franken
zwischen Bjelgorod und Siuchinltschi seit ä. 7. auf über 2800
Panzer und über  1610 Flugzeuge.  Die Schlachk wird
fomik immer mehr zu emem schweren Aderlaß für die Sowjets.

„In . den übrigen Abschnitten der Ostfront blieb es bis auf
Artillerlestorungsfeuer und Stoßtruvpkämpfe am Kubanbrücken¬
kopf und an der Nordfront ruhig. Unsere Luftwaffe war dagegen
an verschiedenen Fronten lebhaft tätig. Sturzkampfflugzeuge bom-
bardierten mit guter Trefferlags feindliche Batteriestellungen bei
Krymskaia, Bootsansammlungenbei Temrjük und Landungsstege
bei Noworosstisk. Ungarische und rumänische Kampfflugzeuge be¬
kämpften Truppenbewegungenam oberen Mius und am mittleren
Do»ez. „Weiters Kampfflugzeuge griffen den Bahnverkehr bei
Schlusselburg und Anlagen der Murmanbahn bei Kowda wirkungs-
voll an. In der Nacht zum 15. 7. warfen unsere Kampfflugzeuge
beim Bahnhof Stary-Oskol zwei lange Zugrsihen und Bahnhofs¬
gebäude in Brand, blockierten durch Treffer die Bahnstrecke
Kupjansk—Swoboda und zerstörten mehrere Bahnhöfe.

Argentinien wünscht Frieden
Die argentinische Regierung wünsche einen äußere *» und

Inneren Frieden — erklärt Außenminister Storni  in
einem Sonderinterview für die Montevideo-Zeitung „Tribuna
Populär". Sie fei bestrebt, die Beziehungen mit den amerikani¬
schen Nationen, besonders Uruguay, zu verbessern. Der innere
Frieden werde nicht durch hochtrabende Erklärungen gesichert, son¬
dern durch die soziale Tat.  Kapital und Arbeit müßten har-
monifch auseinander abgestimmt werden, um eine gerechte Ver¬
teilung der lebenwvichtigen Güter zu ermöglichen. Auch bi« inter¬
nationalen Beziehungen müßten der sozialen Idee unterstehen. Das
System der Zollschranken!ei in diesem Sinns zu revidieren.

Stätte-es Gea«e«S
Aitgertzexge Aber die Ausgrabungen von Wiuuiza

Ein Augenzeuge der Ausgrabungen bei WInniza  gibt uns
»inen Bericht, dem wir folgendes entnehmen:

Wir sind noch ein Stück von der Mordstätt« entfernt, da wit¬
tern wir bereits einen widerlichen süßen Geruch, und je näher wir
kommen, um so unerträglicher wird er. Und dann stehen wir vor
dieser Stätte des Grauens.  Ich zähle in einer Reihe über
20 Gruben. Sie sind zum Teil bis zur Kleiderschicht, zum Teil bis
zu den Leichenfchichten ausgehoben, zum Teil aber auch vollständig
geleert. Der Geruch der Leichen hat sich mit dem des Chlorkalks
vermischt. Ueble Schwaden kriechen an einem hoch, das vor dem
Mund gehaltene Taschentuch nützt wenig, »nd dazu der Anblick
langer Reihen von Leichen, stark in Verwesung übergegangen, mei¬
stens bekleidet, vielfach jedoch Körperteile freiliegend. Es bedurfte
der Aufbietung aller Nerven, um für die ganze Dauer der Besich¬
tigung des Geländes auszuhalten.

Ich spreche mit Professor Schrader,  dem Vorsitzer der Deut¬
schen Gesellschaft für gerichtliche Medizin und Kriminalistik. Er
leitet die Ausgrabungenund ist Tag für Tag an den Fundstätten.
Frauen stehen umher mit Kindern auf dem Arm, und junge Mäd¬
chen sehe ich, denen man dem Aeußern nach schon so viel Abge¬
stumpftheit gegen menschliches Elend und ekelerregende Situationen
nicht zutraut. Daß sie dennoch nicht ohne Gefühle sind, beweist das
Begräbnis der jezierten Töten, dem wir später an der Mordstätt«
beiwohnen. Der Bischof von Winniza hält die Grabrede, sie ist
«in einziges' Fanal gegen den Bolschewismus.

Wir haben nun auch Gelegenheit, Angehörige von Ermordeten
zu fprechsn. Sie haben einwandfrei festgestellt, daß sich ihre Ver¬
wandten unter den.Ausgegrabenenbefinden. Die Opfer setzen sich
aus kleinen Leuten  zusammen, von denen nur einige früher
einmal etwas besessen hatten. Cs sind Arbeiter, Landarbeiter,
Handwerker und Soldaten sowie Menschen, dir von der Hand in
den Mund lebten.

Leiche für Leiche bringen die Männer aus felbstgsfertigten
Tragbahren heran und legen sie zu den übrigen. Auf mehreren
Tischen sezieren deutsche und ukrainische Aerzte. Viele der Opfer
sind nicht mit einem Schuß, sondern mit zwei bis drei, ja sogar
mit vier erledigt worden Offenbar zum Zwecke der Vermeidung

oes Lärms hat man v-MM msier-BIelgejchoste verwenvet, unv Sie
haben dann nicht immer gleich tödlich gewirkt. Bei einigen hat
man durch wuchtige Schläge mit harten Gegenständen nachaehol-
fen. Ihre Schädel sind zertrümmert. An der Straßenseite hangen
die in den oberen Teilen der Gräber verscharrten Kleider. Auch
Wegzehrung wurde gefunden. Vorführungsbefehledes NKWD,
Photos, Kruzifixe, Heiligenbilder, Notizbücher, Broschüren, Gegen¬
stände des täglichen Bedarfs, nur nichts von Wert. Einer muß
ein« Kirchensahne unter feinem Rock gehabt haben. Ander« haben
Bibeln eingeschmuggelt. Man sieht jogar Pelze und viele dicke
Wmterkleidung, was auf den Zeitpunkt der Verhaftung schließen
läßt, soweit die Vorführungsbefcheidenicht darüber Auskunft
Ôden, Di« Bevölkerung sucht in diesen Sachen herum, um An¬
gehörige sestzustellen. Ab und zu bricht einer zusammen. Er hat
die schreckliche Gewißheit.

Es würde Bände füllen, wollte man die Schicksals schildern,
die sich vor uns aufrollen, und man versteht allmählich eine zu¬
mindest äußerlich zur Schau getragene Abgestumpftheit der Be¬
völkerung gegenüber allem menschlichen Elend und̂ dem Tod in
allen seinen Formen. Wir haben uns darüber hier in diesem Lande
so oft gewundert.

Wenn es je noch eines Beweises bedurft hätte, daß wir gegen
das verbrecherischste System aller Zeiten  zum
Kampf angetreten sind, die Mordstötte in Winniza ist ein solcher
Beweis.

Der Hauptschristleiter der Belgrader „Obnova"  besaht
sich in seinem Bericht aus Winniza hauptsächlich mit den Ein¬
drücken, di« er unmittelbar aus den Gesprächen mit Ukrainern
empfing, die ihre Angehörigen unter den Opfern von Winniza
wiedergefunden hatten. So hat eine Mutter die Leichen ihrer
fünf Kinder erkannt, die von den Sowjets hingemordet worden
waren. Weiter erzählte man dem Hauptschristleiter, daß allein aus
einer Familie in den letzten fünf Jahren 22 Personen verschwun¬
den waren.

Ein Mitglied der Unterjuchungskommijsion, Professor Mali-
nin, sagte: „Die ganze Sowjetunion ist nichts anderes als ein
großes Gräberfeld.  Es gibt keine Stadt ohne Massen¬
gräber. Je größer die Stadt, desto zahlreicher die Gräber."

Las teile Kommando
Roman von Willy Harms
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34. Fortsetzung
Erregt ballte Papenbrink die Faust. „Dieser Kerl hat

mir etwas am Zeuge flicken wollen, weil ich ihm die Jagd
genommen Habel Er soll mich kennenlernenl Es ist an-
zuerkennen, daß unser Nachbar unsere Partei ergriffen hat,
während wir"fort waren."

„Er hat sich wegen des Vorkommnisses in der Bade¬
anstalt wohl dazu verpflichtet gefühlt", antwortete Frau
Anke. Sie dachte an die schwerwiegende Unterredung im
Schulhause. Es wurde wohl Zeit, daß sie ihrem Manne
Andeutungen machte, wie es um Lehnert aussah. „Ich halte
es für möglich, daß er noch aus einem anderen Grunde für
Sabine eingetreten ist, daß er in ihr nicht nur die Nachbarin
und Lebensretterin fleht."

Pavenbrink blickte sie fragend an. „Du meinst—?"
„Mir will es so scheinen. Als ich ihn am Abend vor

unserer Abreise besuchte, sprach er von Sabine in einer
Weise, die eigentlich nur eine Erklärung zuläßt."

„Dann brauchen wir uns freilich nicht zu wundern,
wenn er sich aus der Wolterschen Koppel hat Hinreißen
lassen."

„Glaubst du, daß er verurteilt wird?"
„Ich habe un Strafgesetzbuch. nachgelesen. Wenn er

Glück hat, kommt er mit einer Geldstrafe davon. Aber es
lst auch möglich, daß er zu einer kleinen Gefängnisstrafe ver¬
urteilt wird. Wenn er auch angelegt hat auf seinen Wider-

, liegt nach meiner Auffassung sein Fall doch ziem-jacher, lieg
sich milde."

„Was würdest du zu einem vorbestraften Schwieger¬
sohn lagen, Frank?"

„Du magst zuerst deine Meinung äußern."
„Mir steht er so nahe wie ein leiblicher Sohn ."
„Und ich pfeife auf eine Strafe, die er erhält, weil erSabine hat schützen wollen!"
„Dann wollen wir den Kopf nicht hängen lassen, Frank."
„Hast du das schon einmal bei deinem Mann erlebt?

Wichtig aber ist es, daß wir wissen, wie Sabine zu Lehnert
steht und zu den Vorgängen, die sich in unserer Abwesenheit
abgespielt haben."

Fra » Anke mußte bekennen, daß sie ziemlich im Dunkeln
ta-"-.- die Kunde über die Pvon

denen sie doch aufs peiniichste berührt werde, mit merk¬
würdiger Ruhe ausgenommen. Keine Gedrücktheit, keine
Scheu sei an ihr zu spüren, sie scheine aber einer Aussprache
absichtlich aus dem Wege zu gehen. Wenn man sie nicht
kennte, könnte man sie für leichtfertig halten. „Im Gemüse¬
garten ist sie beim Bohnenpflücken, spricht nut Vorüber¬
gehenden, als wäre nichts geschehen. Andere an ihrer Stelle
würden sich kaum aus dem Zimmer getrauen. Vielleicht—

Als sie schwieg, sagte ihr Mann: „Du wolltest etwas
sagen, Anke."

„Ich glaube, daß Sabine Jan Lehnert von Herzen lieb
hat und stolz aus ihn ist, weil er Wolter in die Schranken
zurückgewiesen hat. Sie ist vielleicht sogar stolz aus seme
Untersuchungshaft. Darum kommt kein Klatsch an sie heran.

„Es ist möglich, daß du recht hast, Anke. Für uns bleibt
nur das Zugucken. Sabine ist kein Mensch, der seine Ge¬
danken auf der Zunge trägt."

übrigens ist heute eine Anfrage von der Firma Vetter
L Söhne gekommen, ob Sabine bereit wäre, auf vierzehn
Tage für eine beurlaubte Kollegin einzuspringen", erzählte
Frau Anke. . .

„Ich würde mich treuen, wenn sie annähme und einige
Zeit aus dem Dorftratsch herauskäme." Das sagte Papen¬
brink auch zu Sabine, als sie ins Zimmer trat.

„Ihr wollt mich wohl los sein?" war die scherzende
Antwort.

„Du sollst das Dorf eine Zeitlang los sein!"
Nach einigem Hin und Her erklärte Sabine sich bereu,

die Vertretung zu übernehmen, bat jedoch die Eltern, von.
der Verhandlung gegen Lehnert fernzubleiben.

„Wie kommst du plötzlich daraus?" fragte die Mutter.
„Ihr erfüllt meine Bitte?"
„Warum liegt dir daran?" .
„Weil eure Anwesenheit Jan Lehnert pemlich sem

würde."
Papenbrink sagte: „Wenn Mutter auch nicht die Ab¬

sicht gehabt hat, zur Verhandlung zu gehen, so hatte ich mir
doch vorgenommen, den Burschen Wolter bei dies« Gelegen¬
heit aufs Korn zu nehmen."

„Was geht uns Wolter an!" antwortete Sabine mit
rätselhaftem Lächeln. „Ich habe also euer Versprechen?"

„Wenn du es für notwendig hältst . . ." — „Ja ." —
„. . . dann wollen wir es dir gern geben. Uns kommt es
darauf an, daß du in der nächsten Zeit andere Menschen um
dich hast." -

Der kleine Zuschauerraum war gedrängt voll. Der
Termin der Verhandlung war durch die Ladung der Zeugen
im Dort lwkonn! r^en, und viele Stoinsdorfer wollten

sich die Gelegenheit, eine hanüseste Loenianon zu er.
nicht entgehen lassen. Sie hatten die Einkäufe in der Kix. -
stadt auf diesen Tag verschoben und versäumten darum durchden Besuch der Verhandlung nicht einmal Zeit.

Die erste Überraschung war, daß Sabine vorn auf der
ersten Bank des Zuschauerraums saß. Die Stoinsdorfer
hätten es schließlich verstanden, daß sie mit eigenen Ohren
hören wollte, was vor Gericht gesprochen wurde, weil sie
doch im Mittelpunkt der üblen Sache stand. Sie hatten es
ihr auch nicht übelgenommen, daß sie nach Schwerin ge¬
flüchtet war, weil sie sich schämen mußte und im Dorf die ,
Augen nicht aufschlagen konnte. Aber wenn sie nun m
Schwerin ihre Neugier nicht zügeln konnte, hätte es sich
wenigstens gehört, daß sie sich aus der Hinteren Bank in eme
versteckte Ecke gedrückt hätte. Statt dessen saß sie unmittelbar
hinter der Schranke, als habe sie nicht das mindeste zu ver¬
stecken. Es entging den Stoinsdorjern auch nicht, daß sie
nicht einmal die Augen niederschlug, als Jan Lehnert von
dem Gerichtsdiener in den Saal geführt wurde Sie lächelte
sogar und nickte dem Lehnert freundlich zu. ohne Rücksicht
daraus, daß er auf einen Dorfbewohnergeschossen hatte.

Nach Feststellung der Personalien wurden die Zeugen
aufgerusen; dann mußten sie den Saal wieder verlassen.
Damit die Schössen ein Bild von der Lage bekamen, forderte
der Awtsgerichtsrat den Angeklagten auf, zu erzählen, wie
es zu der Bedrohung des Bauern Wolter gekommen sei.
Die Stoinsdorfer spitzten die Ohren, aber sie kamen nicht aus
ihre Rechnung. Denn Lehnert g.ab keine interessanten
Einzelheiten, sondern berichtete nur kurz, daß er von der
Beleidigung, die der Bauer Wolter dem Fräulein Papers
brink zugefügt habe, gehört hätte; er habe Wolter lediglich
zwingen wollen, sich zu seiner Tat zu bekennen. Augen¬
scheinlich hatte der Angeklagte die Absicht, so wenig uns
möglich zu sagen. . . .... . .

Der Amtsrichter griff ein. Er mußtehandgreifliche Tat¬
sachen haben. „Welchen Grund hatten Sie, die Tochter des
Arztes in Schutz zu nehmen?" .. . . ^ ...

„Herr Doktor Papenbrink war mit seiner Farmsie ver-
reist, darum fühlte ich mich als Nachbar verpflichtet, den Ruf
von Fräulein Papenbrink nicht antasten zu lassen. Dazu kam
noch ein anderer Grund —" . . . . ^

„Nennen Sie ihn!" Amtsgerichtsrat Rohde war dafür
bekannt, daß er in seinen Verhandlungen gern die psycho¬
logischen Gründe erforschte.

„Fräulein Papenbrink hat mich vor einigen Wochen
vom Tode des Ertrinkens gerettet."

Die Zuschauer nickten bestätigend. Das hatten sie selber
miterlebt. (Fortsetzung folgt.!
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622- Hedjchra (Uebersiedlung Mohammeds von Mekka
" ^ rackM -öina ) Beginn der mohammedanischen Zeitrechnung.

-1846 : Der Philosoph Friedrich Paulstn geb - 1872: Der
norweailche Polarforscher Roald Amundsen «eb - 1918. Die
russische Kaiserfamilie in Jekaterinenburg von indischen Bol¬
schewisten ermordet . — 1941: Smolensk genommen.

Die Makerialschlacht zwischen Orel und Bselgorod
Unseren Jrontberichtern sind wieder einmal Kampfaufnah¬

men von erstaunlicher Darstellungskraft gelungen . Rasch rollen
Srenen von einer dramatischen Intensität ab, die den Zuschauer
völlig in Bann zwingt . Ein deutscher Geleitzug wird vor der
holländischen Küste von Britenbombern angegriffen . Im Schwung,
mit dem die Mannschaften zu den Geschützen springen , sind wir
aucki schon in den Ablauf der Geschehnissehineingenommen . Griff
um Griff , Schlag um Schlag arbeitet die Abwehr . Den Briten
mißlingt der Angriff , und dis Bomben , die sie, weitab jedem
Ziel , ins Meer werfen , richten — ein grandioses Bild — emen
Wall von Wasserfontänen vorm Horizont auf.

Und wie hier auf dem Meer unsere Abwehr , erleben wir am
Kuban - Brückenkopf  einen deutschen Fliegerangriff auf
sowjetische Landungsboote , die sich nach gescheiterten Landungs-
versuchen im Schilfdickicht der Lagunen zu verbergen suchen. Die
Kamera faßt sehr geschickt die Bahn der Geschosse, mit denen die
in ihren Schlupfwinkeln kaum sichtbaren Boote vom Flugzeug
aus gepackt und vernichtet werden . Auge und Ohr werden hier
wie selten zu unmittelbar Beteiligten des Kampses . Höchste Stei¬
gerung aber erfährt unser Interesse durch den ersten zusammen¬
hängenden Bildbericht von der gewaltigen Schlacht zwischen
Orel und Bselgorod.  In den ersten Ausnahmen von der
Wucht dieser Schlacht werden der unbeugsame Wille der Kamp¬
fenden, das zähe Ringen um den Boden , Meter um Meter , mit
bezwingender Wirklichkeit deutlich. Da rollen unsere „Tiger vor,
steht Panzer gegen Panzer , donnert Geschütz gegen GcAutz . Da
tvannt sich das grandiose , schauerliche Panorama der Schlacht IM
Bernden Kampf von Mensch und Material über die Weite der

russischen Landschaft und über einen Himmel aus , an dem der
Wirbel eines Lustkampses tobt , dessen der Zuschauer mit dem
Panzer -Grenadier am Boden gespannt beobachtender Zeuge wird.
Weiter geht es vor . Wohl rollen die Sowjets immer neue Pan¬
zer heran . Aber jeder Angriff wird in erbittertem Ringen ab-
geschlagen. Und im Getöse der Schlacht dringt der deutsche Sol-
bat . härtesten Widerstand brechend, immer tieftr in die sow,etl-
scheu Stellungen ein.

Neben diesen Bildern berichtet die Wochenschau vom Leben der
Heimat . Wir sehen Ausnahmen vom Landssschiehen in Inns¬
bruck, blicken bei der Kundgebung der deutschen Wissenschaft ,n
Heidelberg, aus der Reichsminister Dr . Goebbels spricht, in die Ge-
sichter srontbewährter Studenten und erleben Hitler -Jugend bei
ihrem begeistert geleisteten Dienst als Lustwassenhelfer . Symboli¬
sches Bild für den immer gesteigerten Kriegseinsatz der deutschen
Industrie sind endlich die Bilder von der Reihenausfahrt eben
fertiqqestellter Lokomotive» aus den Montagehallen und em Bs-
triebsappell , auf dem Reichsminister Speer den Arbeitern des
Lakomotivbaus den Dank des Führers ausspricht . Fritz Gay.

Lebst du auf dem ME
„Unsinn!" wirst du sagen. „Ich stehe mit beiden Füßen fest

auf der Erde !" Na ja, unbestritten . Und doch, als es kürzlich eine
Sonderzuteilung gab, wußtest du nichts davon und gingst leer
aus . „Ich hatte keine Ahnung , daß . . .!" stotterst du. Aber die
Verkäuferin war anderer Meinung : „Na , leben Sie denn auf dem
Mond ? Lesen Sie keine Zeitung ?" Siehst du, das war nur ein
Fall . Hand aufs Herz, wie oft ist es dir ähnlich ergangen ? Als
du als werdende Mutter deiner Nachbarin klagtest, du hättest in
diesen und jenen Dingen (was die richtige Behandlung des er¬
hofften Säuglings angehe) keine Ahnung , konnte deine Nachbarin
dich mit Recht fragen : „Ja , leben Sie denn auf dem Mond?
Warum gehen Sie nicht zur NSV -Hilfsstelle „Mutter und Kind?"
Dort gibt man Ihnen doch jederzeit gern Rat und Hilfe in diesen
FragenI " — Auch in diesem Falle warst du also an einer Selbst¬
verständlichkeit vorübergegangen , hast „auf dem Monde " gelebt.
Oder nicht? — Schlendere nicht so achtlos in den Tag , sonst lebst
du „auf dem Mond " , weil du manches nicht weißt , was allen
anderen nützlich ist. Dann geht es dir so wie dem „Mann im
Mond ", der sogar von sich selbst nichts weiß . Dafür lebt er eben —
auf dem Mond.

^ Der visljMge MOMirnst
Auf dem Bahnhof herrscht mm die frühe Morgenstunde schon

reges Leben. Der erste Zug fährt ein. Ein unaufhaltsamer Strom
von Reisenden drängt heraus . Das große Heer der Arbeit , da¬
zwischen Soldaten und Mutter mit ihren Kindern . Suchend blickt
sich eine Mutter um. Da stehen sie auch schon v8r ihr, die Helfe¬
rinnen vom Bahnhofsdienst , in dem weißen Mantel und der
Haube mit dem NSV -Zeichen, bereit, zu Helsen, bereit , die ge¬
wünschte Auskunft zu erteilen . — Und so* wie hier, sind sie auf
allen Bahnhöfen in ganz Deutschland, die im Reiseverkehr eine
wichtige Rolle als Anschluß- und Umsteigestationen spielen, zu fin-

jeder, der des Rates oder der praktischen Hilfe bedarf,
"*as ihm not tut . Hier ein tröstliches Wort , dort ein er¬

frischender Trunk , hier ein Lager für die durchreisende Mutter
E ŷalungsstunde gerichtet, dort für Säuglinge eine

Milchflasche gewärmt , einem Kind den Weg zum Anschlußzug ge-
wiesen und einen Gebrechlichen unterstützt. — Cs ist gut auf lan-
gen, beschwerlichen Reisen, zu wissen, daß es diese ' Einrichtung
gibt, an die man sich bei unvorhergesehenen Zwischenfällen wen¬
den kann — beivnders wenn man mit Kindern unterwegs ist.
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Die Bekanntgabe der neuen Richtlinien des Reichsarbeitsministcrs

a * oftene» Verkaufsstellen und der Handwerks-
d ^ der irrtümlichen Ansicht geführt, dag
hierdurch die Ladcnzeiten f»r das ganze Reichsgebiet einheitlich sest-
tmwsbebörde " " l' -! k"n ^ ^ r höheren Vermal-

iciigeyaiien wird. In dieser Hinsicht ist alio ke
bisherigen Zustande; eingetreten, insbesondere sind

stehende Regelungen innerhalb der einzelnen Bezirke nicht durch
überholt onznlehen. Die Geschäftsinhaber ha

U böberen"s!erwo,^ aAHrc  Bezirke geltenden Anordnnn
N Aerwolmngsbehordcn z» halten und dürfen keine willk

l'che» Aendernngen an de» vorgeschr iebe,>cn Geschäftszeiten vorneh'r

MMrnk gm SMMg
Laa ? i4ts ° 5 a ^ ramm:  12 .38- 12.45 Uhr : Der Bericht

Melod!m,̂ ^ .00^ ^ '^ an Hoffmann spielt. 15.00- 15.39 U
Bun er S ^ Apelle 9 °»s Busch. 16.00- 18.00 U
Rundftinkurak 18.00- 18.30 Uhr: Vorschau auf !
1915 - K ^ °^ '' ' -r^ '' 18.30- 19.00 Uhr : DttZcitchie,
verträumte ^ " wer -chle. 20.15- 3130 Uhr: Heitere i
Unterlmltui -nAm ^ Msien Laune . 21.30—22.00 Uhr: Bette
Un erha tünaslr » "n 22.3^ 24.00 Uhr : Das Deutsche Tanz - t
unleryattungsorchester ». a. in beschwingten Rhythmen.

und Meer 17 ' « 30- 12.00 Uhr: Ueber Lo
Müller -Kran 2tn ^8^ 0 Uhr: „Musik im Grünen ". Leitung : Ho
Umw b/e kn - ê ^ 'OO Uhr : „Der Reiter der Kaiserin ", Wied
»olnng der Operette von Nestlberger mit Musik von August Pepi

Wohltäterin Sonne . Man könnte sagen : wer einen Som¬
mer ungenutzt vor überläßt , lsbt eilt Jahr weniger . Sonne,
Lust und Wasser bauen die Schlacken ab , die sich in jedem
Winter i» un serem Körper aufspeichern , und ein Sonnenbad-
kann sich auch der leisten , der dem Wasser — leider ! — fremd

geworden ist. Freilich heißt es auch hier Matz zu halten . EL
kommt nicht auf die Dauer eines Sonnenbades an , im Gegen¬
teil : allzuviel schadet hier , denn durch allzu lange Sonnen¬
bestrahlung gehen in der Körperhaut Berändemngen vor , die
den unerwünschten Sonnenbrand Hervorrufen , der sogar hef¬
tiges Fieber zur Folge haben kann . Es kommt auf die Stetig¬
keit an , mit der man Lust - und Sonnenbäder nimmt . Zu-

letzt ^kann man es ans Stunden steigern , wenn man vorsichtig
mit Äier Viertelstunde in den ersten heißen Tage begonnen
hat . Der Ehrgeiz , in kurzer Zelt recht braun zu werden , hat
sich oft gerächt . Daraus kommt es auch wirklich nicht an,
sondern auf die gesundheitlichen Auswirkungen des Sonnen-
und Lnstlbadens auf den Gesamtorganismns . Die Farbe ist
dabei eine Modeangelegenheit geworden . So wollen wir ans
die Sonne zur Freundin machen.

Nagold . (30 Jahre Stadtvorstand .) Am 14. Juli waren
es dreißig Jahre , seitdem Bürgermeister Maier das Amt des
Stadtvorstandes von Nagold innehatte . In dieser Zeitspanne
hat das Gemeinwesen Nagolds eine beachtenswerte Entwick¬
lung genommen.

Derdtngen , Kr . Vaihingen . (Unter das Fuhrwerk geraten .)
Durch Scheuen des Ochsengespanns geriet ein DeMnger
Landwirt unter den Wagen und wurde übersahr -en . Mit einer
schweren Beinverletzung wurde der Verunglückte ins Kranken¬
haus eiugeliefert.

Gomaringen , Kr . Reutlingen . (Tödlicher Unfall .) Der
sieben Jahre alte Sohn der Familie Albert Weiß machte ' sich
am Schleifstein zu schassen, dabei sprang der Treibriemen ab,
erfaßte den Jungen und ritz ihm de»i, ,rechten Arm heraus.
Der schwerverletzte Knabe wurde in die Chirurgische Klinik
nach Tübingen übergeführt , wo er jedoch bald daraus ge¬
storben ist.

Nnker „ rbach , Kr . Waiblingen . (Tödlicher Sturz in der
Scheune .) Bei der Bergung von Raps siel der 70 Jahr « alte
Landwirt und Kohlenhändler Johannes Schabe ! in Nnter-
urbach durch ein Loch im Boden der Heubühne und stürzte
auf den darunter liegenden Holzboden . Trotz der geringen
Höhe erlitt der hochbetagte Mann einen Schädelbrnch und
war sofort tot.

Schramberg . (Fast zuviel des Guten .) Eine nicht alltäg¬
liche Ueberraschung erlebte eine im Kreis Röttiveil wohnende
Bauersfrau . Als sie sich abends der wohlverdienten Ruhe hin¬
geben wollte und die Bettdecke zurückschlug , fuhr sie erschreckt
zurück . Mit lautem Gegacker flatterte ihr eine Henne ent¬
gegen , die sich ausgerechnet ihr Bett als Nachtquartier aus¬
gesucht hatte . Nachdem die Unrnhestisterin verscheucht war und
die Bäuerin mm endlich ins Bett schlüpfen konnte , entdeckte
sie etwas Hartes unter der Fortsetzung der Rückenpartie, , das
sich als Prachtexemplar eines großen nestwarmen Hühnereies
entpuppte.

Künzelsau . (Sängerkreis „ Oohriiigen -Künzclsan ".) Der
bisherige „Kocherkreis " des Schwäbischen Sängerbundes wurde
ausgelöst und auf die betreffenden politischen Kreise ansgeteilt.
Der neugebildete Sängerkreis für Künzelsau hat demnach die
Bezeichnung „Sängerkreis Oehringeir -Künzelsau " erhalten.
Zum Sängerkreisisührer wurde Kreisamtmann Reich -Oehrin-
gen bestellt.

Oehringen . (Tod im Freibad .) Im Freibad Maiensels
wurde dieser Tage ein auf Besuch weilender PolrzeiLeamter
aus Lauffen tot aus dem Wasser gezogen . Vermutlich ist Herz¬

schlag die Ursache des plötzlichen Todes.

Aus Baden . (Mutter mit zwei Kindern in den Tod ge¬

gangen .) In Sexau , Kr . Emmendingen , hat eine Frau mit
ihren beiden zwei und vier Jahre alten Kindern im Bretten-
bach den Tod gesucht und gefunden . Was die Frau zu diesem
Schritt veranlaßt «, ist noch nicht geklärt.

Vom Bietigheimer Rathaus

Bietigheim , 14. Juli . In der letzten Ratsherrensitzung
wurde die Jahresrechnung über den Betrieb der Kraftver-
kehrsliuie zur Kenntnis genommen . Sie schließt mit einem
zahlenmäßigen Ueberschntz ab . Die Zahl der Fahrgäste hat
sich von 178 319 auf 185 656 Personen erhöht . Die Gasver¬
sorgung hat seit 1936 ganz gewaltige Fortschritte gemacht . Der
Verbrauch ging um rund 15 Prozent in die Höhe . Als Zeit¬
punkt für den Umbau des TnrbinenenHauses in den Waffer-
kraftanlagen des Elektrizitätswerks wurde der Monat Mai
1944 in Aussicht genommen . Die Laudesplanungsgemenrschast
hat den Wirtschaftsplan der Stadt Bietigheim im Einverneh¬
men mit der ReichsplanungKstelle überprüft und entsprechende
Anregungen zur Ergänzung mitgeteilt . Die Ergänzungen
wurden vom Stadtplanungsamt dnrchgeführt , so daß der

Wirtschastsplan in seiner fetzigen Fassung als vorläufig ab¬
geschlossen betrachtet werden kann . Die Ratsherren nahmen
von dieser für die künftige Stadtentwicklung richtunggebenden
Planung mit größtem Interesse Kenntnis . Sie bildet auch die
Grundlage für das später durchznführcnde Wohnungs - und
Siedlnngsbauprogramnü

Auch im Geschäftsverkehr Fattbriefe statt
Briefumschlägen

Fast die gesamte Front schreibt heute aus Faltbriesen und
erspart dadurch Millionen von Briefumschlägen . Es ist nicht
einzusehen , weshalb sich nicht auch die Heimat mit solchen um-
schlagtosen Emslück -üriefen begnügen sollte . Die technischen
Voraussetzungen sind dafür gegeben . Die Briesnmschlag-
fabriken find allerdings schon bis an die Grenze ihrer Lei¬
stungsfähigkeit mit der Herstellung von Feldpostbriefen be¬
schäftigt . Aber nach einem -neuen technischen Verfahren können
auch aus Tiefdruckmasclnncn Faltbriese  unmittelbar von
der Rolle im Format Ol bl I 5 hergesteüt werden . Die Vor¬
teile dieses neuen Verfahrens liegen besonders dort aus der
Hand , wo diese Briese zugleich auch in einem Arbeitsgang
mit bedruckt werden . Die Reichsstelle Papier hat daher die
Wirtschaftsgruppe Druck mit der Herstellung von Faltblättern
beauftragt , die für den Druck von Briesblättern , Rechnungen
und sonstigen Formularen Verwendung finden . Die Herstel¬
lung ist einer Reihe von besonders geeigneten Betrieben über¬
tragen worden . Daneben liefern natürlich auch die Briefum-
schlagsabrikcn Faltbriefe , besonders größeren Formats . Aber
die Bezirksverteilnngsstellen Druck werden den Druck von

Briesblättern und Rechnungen nur noch unter der Voraus¬
setzung genehmigen , daß hierfür Faltbriefe verwandt werden,
die den llmchlag ersparen . Aus Grund der Anordnungen des
Reichsministers für Munition und Bewaffnung sind sie ver¬
pflichtet , dabei die neuen Sparvordrucke des Normenausschus¬
ses zu Veriveuden , die durch die Anordnung des Briefkopfes
auch bei kleinem Format ausreichend Schreibraum gewähren.
Der Briefumschlag  wird also mit der Zeit auch ans dem
Geschäftsverkehr verschwinden.  Die Papierersparnis und
die Vereinfachung für die Druckereien und den Papierhandei
liegen ans der Hand.

. 3st Barfußlaufen gesund?
Bodencinwirknng , Temperatur , Feuchtigkeit als Gesundheitsfattorrn — Langsame Gewöhnung an steigende Leistungen

Zu dem Aujeu, des Reichchugendsührers, bei die Jugend
u. a. verpflichte», Lederschuhwerk zu schonen, nimmt nachstehend
eine Medizinerin über de» gesundheitlichenWert des Barsutz-
lausens das Wort.

Dir meisten Senk - und Plattfüße sowie Zchenverkrüppe-
lungen , die in späteren Jahren oft unerträgliche Schmerzen
Hervorrufen , werde » erfahrungsgemäß in frühester Jugend er¬
worben . Um diese während des ganzen Lebens als lästig emp¬
fundenen Schäden zu vermeiden , ist es notwendig , daß man
zcttig mit ihrer Vorbeugung beginnt , Gerade Ai„ d „ nd
der Jugendliche , die in ihrer leiblichen , seelische» Entwicklung
stehen, müssen zur Gesundheit systematisch er¬
zogen  werden ; und zur Gesundheil gehören auch funktions¬
tüchtige Füße.

Es ist bedauerlich , daß man in den vergangenen Zayr-
zchnleii die Fußbeschwerden schon säst zu den Volkskrankheiten
zu zählen gewöhni war Wir waren an de» Anblick eines
deformierten Fußes bereits so gewöhnt , daß wir bei einem
sonst gestindci , und wohlgestalteten Körper absolut nicht er-
stannie », wenn wir den Fuß nicht >» einer gleichwertigen
Wohlgestalt vorsande » . Die systematische » Untersuchungen der
Füße der Jugendlichen und der Soldaten haben uns ans diese
Schäden ausmerksam gemacht , die der Volksgcsiindhcit durch
den schlechte» Zustand der Füße drohten Wenn unsere Sol¬
daten trotz des nichl immer einwandsreien Zustandes der Füße
in diesem Kriege so hervorragend große Marschleistungen voll¬
bracht haben , so sind diese sehr ost nur ihrem unbändigen
Vorwärlsdraug zu verdanken , der sie willcnsmiißig die Fuß-
schmerzcn überwinden ließ.

Für die Entwicklung der Fußes ist es jedoch richtiger mir
auch bester, wenn er von Jugend aus an steigende Leistungen
gewöhn , wird , wodurch eine physiologtjche ' Erstarkung von
Knochen, Muskeln und Bändern stailiindcl , die dann den ein
zelnen i» die Lage versetzen, de» großen Marschleistungen im
«Port und Wehrdienst zu genügen . Dieses allmähliche Training
des Fußes ist auch geeignet , einen in der Anlage schwachen
H-iiß io weit zu kräftigen , daß ihm hohe Leistungen zngemutel
werden können

Tie Ursache» der Fußschivache sind vleichttiger rin . Sie
konnen sowhl von innen kommen , d. h. in der Erbmasse be
gründen sein , aber auch von außen schädigend in Erscheinung
trelen . Die wichtigste Ursache der spät .-rcu Senk - und Platt
süße ist jedoch die mechanische E >n w i r k » n g n n s c r e s
nicht t m in c r fußgc m äßen S ch nhwerses . das wir
nur dann benutze » sollten , wen » cs anders nichi geh! Die
natürlichste Art der Fonbcwcgi .-ng und auch die beste
Uebung für den Fuß  ist und bleibi das Varfnß-
lausen,  niii dem aber schon ;-» einer Zeit begonnen werden
muß , in welcher sich der Fuß noch in seiner gesunden Ent¬
wicklung befindet . Wenn der Fuß schon schwach und krank ge¬
worden ist. kann das Varsuklnnkcn nur noch als Heilmittel

angewandt werden , d. h. es mutz wie jede andere Arznei vom
Arzt genau dosiert werden , damit es nicht, statt zu nützen , nur
weiteren Schaden anrichtet . Mancher ist z. B . bei dem Besuch
eines Strandbades erstaunt , wenn er nach barfüßigem Wan¬
dern im Sand statt weniger Schmerzen stärkere in seinen
Füßen spürt . Der Fuß , der durch die Schuhe ständig geschont
worden ist, verträgt dann eben zunächst nicht mehr die Be¬
lastung des Lausens im Sand.

Nicht nur die mechanische Einwirkung des Bodens stählt
beim Barfußlaufen den Fuß , sondern auch die Tempera¬
tur und Feuchtigkeit  üben einen guten Einfluß aus.
Schon Kneipp empfahl das Gehen in Bächen und taufrischem
Gras Durch das langsame Gewühlten an die Außentempera-
tur wird es im Laufe der Zeit möglich , auf kurze Dauer mit
nackten Füßen im Schnee zu laufen . Wenn also unsere Jugend¬
lichen das Barfußlaufen immer mehr üben , so werden sie es
nicht nur an besonders warmen Tagen tun können , sondern
sie werden auch frische und kühlere Temperaturen ohne

elierrs vertragen.
Im Anfang erjchwert die empkmoucye Ham ver Mßioyie

s Barsußlaufen , da sie durch das ständige Tragen von
huhen verweichlicht ist. Wir können sie nicht dadurch ah¬
nen . dcH wir sie sofort stundenlang beanspruchen , sondern
r müssen .sie sehr langsam stärke  n . Zunächst bringt
in sie nur kurze Zeit mit dem Boden in Berührung , dehnt
s Barsußlaufen dann immer länger aus . läßt sî .
iischendurch imnier wieder ausruhen , damit sie nw >
ößeren und rauheren Beanspruchung entsprechend verdicken
im Allmählich wird das Barsußlaufen immer bester und
nger möglich sein , so daß nach einer gewissen Zeit der Fuß
>d die Fußsohle den neuen Ansprüchen gewach,en sind Tann
ird selbst ein verschönerter oder mit Sternchen uberfater
öden kein Hindernis »nd keine Belastung mehr für d e nack
a Fuße sein Es wird dann dem Jiigendtichc » und viel eicht
aac dem Erwachsenen so ergehen wie dem kleinen Kinde,
? dem die ^ WÄ - i,Polster noch s° völlig un-
rdorbe » sind, daß sie leichtfüßig über kleine Sternchen laufen

' ^Wenn es die Jahreszeit nur im geringsten zuläßt , wollen
r unsere Kinder barfuß laufen oder sie höchstens Sandalen
men lassen. Wir brauche » dabei keine Angst zu haben , wenn
-ke Sandale » etwa Holzsohldn besitzen, denn in Japan

Füße -Holzsohlen getragen
Barfußlanfeii ist demnach vor allen Dingen eine Förde-

r» »g der porbeiiaeuden Psleae und Ertüchtigung unserer Fuße.
Wenn wir dabei außerdem noch zur Einsparung von kriegs-
wichtigem Maicriai beitragen , ersüllen wir damit zugleich eine
vaterländische Pflicht . Dr . I . M.

Die Stätte , die ein guter Mensch betrat, ist cingeweiht. Rach hundeet
traüceu klinat ::>» Wort und keine Tat dem Enkel wieder Goethe.



Neues aus aller Wett
700 000 Einwohner ln Hsingking. Die Hauptstadt von Man-

dschukuo, Hsingking, hat nach zehnjährigem Bestehen nunmehr eine
Einwohnerzahl von 700 000 gegenüber 554 000 im vergangenen
Vahr, wie aur der letzten Zählung im Mai heroorgeht. Darunter
befinden sich 566 841 Mandschus, 127 755 Japaner und 26 951
Koreaner sowie 584 Angehörige anderer Nationalitäten.

Hungersnot in Indien. In den Industriebezirken der indischen
Provinz Bihar herrscht eine ernste Hungersnot. Zur Beruhigung
der Bevölkerung erklärte der Gouverneur, es würden in Kürze
Transporte mit Reis und sonstigen Nahrungsmitteln zwecks Besse¬
rung der Lage eintreffen. Der Oberbürgermeistervon Madras
forderte die Regierung auf, die Einlagerung großer Mengen von
Nahrungsmitteln zum Warten auf Preissteigerungen zu verbieten
und die Reisration für die Bevölkerung von Madras zu erhöhen,
da sie bereits dem Verhungern nahe sei. — Falls die augenblick¬
liche Kohlenknavvheit in Kalkutta nicht behoben wird, werden die
Textilfabriken schließen müssen. Tausende von Arbeitern werden
dadurch arbeitslos und die Knappheit an Textilwaren werde noch
größer.

Der Todfeind des Kartoffelkäfers entdeckt?
Unter allen Schädlingen, die wir kennen, steht der Kar¬

toffelkäfer/einer Gefährlichkeit und weiten Verbreitung nach
Wohl an erster Stelle. Auch sein« ungeheure Vermehrungsfähig¬
keit— er bringt es auf drei Generationen in nur einem Vier¬
teljahr — stempelt ihn zu einem ausgesprochenen Feind der
Menschheit. Der Kartoffelkäfer gehört zu der weit verzweigten
Familie der Blattkäfer, die mit gegen 25 000 Arten über die
ganze Erde verbreitet ist. Seine Urheimat sind die Täler des
Coloradoflusses in Nordamerika, tvo sich der Schädling von
Nachtschattengewächsen ernährt. Als „Leibgericht" unter ihnen
erwählt er die Kartofsel. Hierdurch wurden auf den Feldern
der Vereinigten Staaten die furchtbarsten Verwüstungen ange-
richtet. War ein Platz kahlgefressen, so begab sich der Kar¬
toffelkäfer auf die Wanderschaft, um sich neue „Weidegründe"
zu suchen. Auf diese Weise rückte das unscheinbare Insekt
immer weiter nach Osten vor. Etwa um das Jahr 1865 über¬
schritt ein gewaltiges Heer von Kartoffelkäfern den Missisippi
und 1874 hatte seine Vorhut den Altantischen Ozean erreicht.
Vor einem halben Jahrhundert aber war der Schädling bereits
bis nach Montreal und den großen Seen, im Süden bis zu
den Staaten Arkansas, Indiana , Baltimore und Tennessee ver¬
breitet. Er richtete dort bisweilen solche Verheerungen an, daß
man den Kartoffelanbau gänzlich einstellen mußte.

Im Jahre 1877 wurde das gefährliche Insekt erstmals von
Nordamerika nach Europa eingeschleppt. Es hat hier anschei¬
nend Jahrzehnte zu seiner Einbürgerung gebraucht, konnte es
doch erst nach dem letzten Weltkrieg ganz Frankreich über¬
schwemmen. Damit waren auch Belgien, Holland und schließ¬
lich Deutschland in seinen Wirkungsbreeichgerückt. Namentlich
der Westen des Reiches ist heute in ständiger Gefahr, durch den
Kartoffelkäfer heimgesucht zu werden. Daher besteht eine An¬
zeigepflicht in Deutschland, die durch umfangreiche Auf-
klärungs-, Bekämpsungs- und Vorbeugungsmaßnahmen er¬
gänzt wird. In vorderster Front des Kampfes gegen den
Kartoffelkäfer steht die Biologische Reichsanstalt für Forst- und
Landwirtschaft in Berlin-Dahlem. Ihre bunten Plakat«, aus
denen dieser Schädling mit seinen zehn schwarzen Längs-
streisen auf den Flügeldecken und seine gelbliche Larve mit
schwarzen Punktreihen bei ihrem Vernichtungswerl dargestellt
sind, trifft man an unzähligen gemeindlichen Bekannt¬
machungstafeln auf dem Lande, in Bahnhofshallen, Museen,
Schulen und Vortragssälen. Man muß in diesem Zusammen¬
hang wissen, daß der Kartoffelkäfer, der ein wahrer Verwand¬
lungskünstler im Tierreich ist, auch auf Kohl, Tomaten und
verschiedenen wild wachsenden Pflanzen vorkommt. Schöpfer
dieser aufklärenden Plakate ist der greise Kunstmaler August
Dresse! in Berlin-Lichterfelde, der sich hierdurch in Gelehrten¬
kreisen den Spitznamen„Kartoffel-Lenbach" erwarb.

Durch Professor Trouvelot vom Argonomischen Institut
in Frankreich wurde jetzt nach jahrelangen Versuchen eine Jn-
sektenart entdeckt, die der Todfeind des Kartoffelkäfers sein
soll. Sie vernichtet ihn angeblich zu vielen Tausenden. Man
hat die willkommenen Nützlinge bereits auf den Kartoffelfel¬
dern Frankreichs eingesetzt, wo sie den Eindringlingen aus den .
Vereinigten Staaten eine erbitterte „Schlacht" liefern. Es
bleibt allerdings noch abzuwarten, ob sich diese Jnsektenart
auch in Deutschland bewährt und bei uns überhaupt eingeführt
werden kann. Wie dem auch fei, mit der Methode des Pro¬
fessors Trouvelot scheint man jedenfalls einen neuen vielver¬
sprechenden Weg in der biologischen Schädlingsbekämpfung
beschritten zu haben. Was früher durch die Blutlauszehrwespe,
Flor-, Raupen- und Schwebsliegen, den Marienkäfer und die
Schlupfwespe erreicht wurde, die Dezimierung und Vernichtung
unerwünschter Insekten durch deren natürliche, vom Menschen
bewußt geförderte oder gar künstlich gezüchtete Feinde, hofft
man nunmehr auch beim Kartoffelkäfer durchführen zu können.
Es mag allerdings noch lange dauern, bis dieser Schädling,
dessen Weibchen im Mai nicht weniger als 700—1200 rotgelbe
Eier auf die Unterseite der Blätter legt, endgültig geschlagen
oder gar ausgerottet ist.

. . . HU9 dlüllbvl / Altchinesisches Märchen von Walter Porsich
Bor vielen hundert Jahren lebten in der wunderbaren Stadt

Peking die liebreizende Jungfrau W Nqp F», hör schönhsttchur-
stige Schreiber Sao Ma und der reiche Seidenhändler ging Hing
Ming.

Nach einem blutigen Kriege waren Mißernten und Hungers¬
nöte gekommen. Keiner von M Nan Fes nächsten Angehörigen
lebte noch, sie mußte die ihr von ihrem Onkel Ling Hing Mng
gebotene Zuflucht mit schuldiger Ehrfurcht annehmen. M Nan
Fe wurde also in einer purpurnen Sänfte in das Haus der acht¬
unddreißig Höfe getragen. Zu ihrer Begrüßung standen bereit:
der fette Ling Hing Ming, Lu Sin, seine Hauptfrau mit dem
blaulackierten Haar, und der Haufen der siebenundzwanzig Neben¬
frauen mit allen Nachkommen. Auch standen da die Arbeiter,
die Köche, die Diener, die Wäscherinnen, und an ihrer Spitze der
Schreiber Sao Ma. Noch vor zwei Tagen hatte er auf dem
Markt dem Volk Briefe und Verse gegen ein Entgelt von weni¬
gen Kupfern gemalt. Ling Hing Ming hatte ihn vom Fleck weg
gegen kargen Lohn in seine Dienste genommen.

Ihrer aller Verneigung erwiderteW Nan Fe, indem sie
ihrem Onkel ihre Ehrfurcht bezeigte. Dabei konnte es nicht aus-
bleiben, daß M Nan Fes Blick den schwärmerischen Augen des
jungen Mannes begegnete. Ihr schlug ein solches Feuer der An¬
betung entgegen, eine solche heiligende Bewunderung, daß sie er¬
rötend den Schritt verhielt und mit einem Lächeln dankte.

Der siebenunddreißigste Hof wurde M Nan Fe als Wohn-
statt angewiesen. Zur Unterhaltung durfte Lu Sin, die Haupt¬
frau, sie besuchen; hin und wieder durften einige der bevorzugten
Nebenfrauen ihr Gesellschaft leisten, im übrigen mochte sie lesen,
musizieren, sticken und sich in Gebeten üben,, bis einmal ein Freier
um ihre Hand anhalten würde.

Kein Mann konnte in W Nan Fes Reich eindringen. Um so
erstaunter war die anmutsvolle Jungfrau, als sie beim ersten
Strahl der Morgensonne durch das geöffnete Fenster ein Seiden¬
blatt heranwehen sah, das in schöngemalten Worten ihr huldigte.
Immer wieder las sie dieses Gedicht. Nur Sao Ma, dessen Name
sie nicht einmal kannte, konnte der Verfasser sein. Beim Licht
des Mondes hatte Sao Ma seine Ode geschrieben. Mehr noch als
die Kühnheit seiner Dichtung rührte die Kühnheit ieines Wag¬
nisses Dü Nan Fe» Herz: Sao Ma mußte sich zw'." en waffen¬
starrenden Wächtern hindurchgewunden haben, er : . r alles —
was er tat, galt nach der alten Sitte als Verbreche' .nd wurde
als Verstoß gegen die Hausehre mit härtesten Strafen belegt.
Nur Liebe konnte ihn geleitet haben. . .

In drei Oden besang Sao Ma den LiebreizM Nan Fes.
In der dritten zählte er auf, was alles zu tun er bereit sei, um
sie zu erringen. Mit seinen eigenen armen Händen wollte er
einen Tempel aus blauem Porzellan errichten. Einhundertsieben
Götter sollten in diesem Tempel wohnen, und einhundertfieben
Porzellanglocken sollten in allen Tonarten zum Ruhme der Göt¬
ter,erklingen— inmitten des Tempels aber sollte ihr Bild stehen,
Uü Nan Fes, das Symbol aller irdischen Anmut im göttlichen
Kleide der Schönheit, übergoldet von einem tausend Jahre über¬
strahlenden Lächeln. Und an seinem Werke, an dieser einzigarti¬
gen Huldigung, wolle er, Sao Ma, sterben, im Wissen, damit
alles vollbracht zu haben, was di« Erde einem Manne zu voll¬
bringen gestatte.

Aus seinem Rückweg aus dem fiebenunddreißigstenHof«
wurde Sao Ma ergrisfen. Er wurde vor Ling Hing Ming ge¬
führt und gestand, daß Liebe zu M Nan Fe seine Schritte ge¬
lenkt habe. Ling Hing Ming ließ ihn den Richtern übergeben.

Gleichen Tages erklärte Ling Hing Ming M Nan Fe, er sei
entschlossen, seine Nichte zu heiraten. Die Hauptfrau Lu Sin
beugte sich seinem Entschluß.

Die Sitte gebotW Nan Fe, dem Wunsche ihres Oheims und
Vormundes zu gehorchen. Jedoch auch sie durfte eine Bedingung
an die Eheschließung knüpfen.

„Großherziger, weiser Ling Hing Ming," redet« sie ihn an,
„ich habe ein Gelübde getan: ich wollte als Dank für die Rettung
aus der Not einen Tempel aus blauem Porzellan errichten, ehe
ich einem Mann angehöre. Ich will dafür alle meine Reichtiimer
opfern— um jo bester kann ich das Herz des Liebenden, der um
mich wirbt, erproben."

Ling Hing Ming war zu jeyr Kaufmann, um mcyr,cyonm
der Stille auf W Nan Fes Vermögen spekuliert zu haben. In
ihm aber hatte sich nun auch bereits eine krankhafte Sucht nach
dem jungen Leibe entzündet. So gelobte er, tausend Arbeiter
herbeischasfen zu lassen, damit diese vor der Stadt auf einem von
W Nan Fe bezsichneten Hügel den Tempel errichteten.

Tausend Eingekerkerte wurden an die Arbeit getrieben. Von
weither mußten die Porzellanquadern und Säulen sorgsam heran¬
gefahren werden, nachdem in der erforderlichen Menge nach den
von berühmten Baumeistern gefertigten Entwürfen blaues Por¬
zellan gebrannt worden war. Darüber vergingen Jahre und
abermals Jahre, und als endlich dom Tempel das Dach gefügt
wurde, da mußten noch die einhundertsiebenGlocken geschaffen

"werden.
Unter den Arbeitern am Tempel war der Schreiber und

Dichter Sao Ma der eisrigste, denn er errichtete das Werk seiner
Träume Während Ling Hing Ming immer mehr anschwoll.

wurde Sao Ma immer hagerer von den EMveyrungen uno oer
Härte der Arbeit, die seine Kräfte verzehrte, aber um seinen
Mund schwebt« immer ein Lächeln.

Endlich berichtete Ling Hing Ming seiner Nicht«, am sieben¬
ten des Drachenmondes werde der Tempel aus blauem Porzellan
den einhundertsieben Göttern geweiht, sie möge sich auf di« Fest¬
lichkeiten für die Hochzeit richten.

„Hochweiser Oheim," erwiderteM Nan Fe, „Ihr werdet
mir erlauben, mich zu überzeugen, ob die Baumeister alles nach
meinem Wunsch gefügt haben, denn sonst würden die Götter an
unseren Nachkommen das nichterfüllte Gelübde rächen."

„Ich wsrd» di« Sänften kommen lassen. . ." versprach Ling
Hing Ming.

„Nicht dochl Solange oer ^ empec nicht geweiht ist, dürfen
wir uns ihm nur aus den Sohlen unserer Füße nähern."

Ling Hing Ming mußte an der Seite seiner Nichte, begleitet
von einem ganzen Gefolge von Dienern, den Fußmarsch zum
Tempel aus blauem Porzellan antreten. Er schnaufte von Schritt
zu Schritt mehr, und als man endlich den Hügel hinanklomm,
schoß es von blauem Porzellan wie Helle Blitze über die Land¬
schaft und der Wind spielte mit den einhundertsieben Glocken aus
Porzellan. Bis zur Kuppe des Hügels reichte Ling hing Mings
Atem, dann stürzte der Koloß tot um. Er hatte seinem gemäste¬
ten Körper zu viel zugemutet.

Ehrfürchtig stand die Schar der Gefängnisarbeiter mit ihren
Aufsehern bereit. M Nan Fe erkannte sofort Sao Ma, der ihr
seinen Tempel, aus blauem Porzellan gebaut hatte, mit seinen
Händen und mit seinem Schweiß, und Sao Ma erkannte Dü Nan
Fe, die ihm geholfen hatte, den Tempel zu erbauen und ihm da¬
durch ihr Herz geschenkt hatte. Sie blickten einander an, die
Jungfrau in den golddurchwirkten Kleidern und der Sträfling
in bestaubtem Kittel, und unter diesem Blick der seligen Erfül¬
lung zerbarst das Herz des Dichters. Cr sank vor Dü Nan Fes
kleine Füße, als wolle er sie küssen.

Dü Nan Fe warf sich auf die Knie vor dem Gotte mit den
sieben Schlangen:

„Euch, o Götter, gelobte ich, den Tempel aus blauem Por¬
zellan zu bauen, den die Liebe eines Mannes mir schenken wollte.
Dem Manne gelobte ich, meine Liebe niemals mit dem Gedanken
an einen anderen Mann zu verraten."

Indessen, die Arbeiter glaubten, W Nan Fe habe sich mit
dem Zug der jammernden Diener, die Ling Hing Mings Leich¬
nam zu Tal trugen, entfernt. Eine Rotte nahm die letzten höl¬
zernen Stützen von einer Porzellansaule ab und verfuhr dabei
wohl etwas zu hastig. Die Säule geriet ins Wanken. Das mäch¬
tige Gefüge stürzte um und erschlug unter sichM Nan Fe, das
lebendige Sinnbild aller irdischen Anmut — die Jungfrau, die
gelobt hatte, niemals einem anderen Manne zu gehören als dem
Dichter Sao Ma.

Seitdem läuten vor der Stadt Peking Tag und Nacht die
einhundertundsiebenPorzellanglockendes Tempels aus blauem
Porzellan.

General der Artillerie Modrig L0 Jahre all. Am 16. Juli voll¬
endet General der Artillerie Albert Modrig sein 60. Lebensjahr.
Cr hatte als Kommandierender General eines Armeekorps 1940 in
kühnem Vorstoß die Verbindung mit der Luftlande-Division in
Holland hergestellt und entscheidenden Anteil an der Einnahme von
Antwerpen. 1940 zeichnete ihn der Führer durch Verleihung des
Ritterkreuzes des Eisernen Kreuzes aus.

Sehr befriedigende Entwicklung des deutsch-schwedischen Ma-
cenverkehr». Der deutsche und der schwedische Negierungsaus,
schuß haben in der Zeit vom5. bis 14. Juli 1943 eine Tagung in
Stockholm abgehalten. Die bei diesem Anlaß vorgenommene Prä-
fung der Ergebnisse des ersten Halbjahres 1943 führte zu der
Feststellung, daß der deutsch-schwedische Warenverkehr sich in die¬
sem Zeitraum sehr befriedigend entwickelt und die Ziffern des
gleichen Vorjahreszeikraumesnicht unwesentlich überschritten hat.
lieber den Warenverkehr im zweiten Halbjahr 1943 wurde ein
Einverständnis erzielt, so daß damit gerechnet werden kann, daß
das Gesamtergebnisdes Jahres 1943 den vorgesehenen, für beide
Volkswirtschaften erwünschten Umfang erreichen wird. Die beiden
Regierungen sind sich darüber einig, daß eine weitere günstige
Entwicklung der beiderseitigen Einfuhren angestrebt werden sott.

Dem rumänischen Arbeitsdienst wurden in feierlicher Form
durch den Vizeministerpräsidenten die beiden ersten Fahnen über¬
geben. Sein Kommandant General Palangeanu bezeichnte die
Ergebnisse des ersten Arbeitsjahres als befriedigend und betonte,
daß der Arbeitsdienst getreu der Parole „Durch Opfer und.Arbeit
zum Sieg" alle Kraft'für das rumänische Volk einsetzen werde.

Seine Sondergerichke für Ausländer mehr ln China. Der Nize-
minister der Justiz Tangyianghnang erklärte, daß nach Ablösung
aller exterritorialen Rechte und Aufhebung der Konzessionen die
Streitigkeiten zwischen Chinesen und Ausländern vor chmeslschen-
Gerichten entschieden werden. Müßten Ausländer Freiheitsstrafen
verbüßen, kämen sie in Gefängnisse für Ausländer. In Hanoi und
Schanghai werden die ersten Vorbereitungen dafür getroffen.

IVIIiIdsö , cken 15. juli 1943
0 »nK»ogung.

Eür das liebevolle Gedenken aniäölicb des
» «imganges unseres Brückers Otto klsrbar
ragen wir herrlichen Dank.

vodort klrrks «, Ltacktpkarrer
mit Geschwister.

LM >ns » n/ «sllmI »» rI, , cken 14 juli 1943
bür ckie uns von allen Leiten rugegangenen

Beweise sukricktiger u. kerrl . Teilnahme an
ckem schweren Verluste ckurck cken llelckentock
unserer Id. Gefallenen O'Eelckw. OoMIod
3 « tt » sagen wir herrlichen Dank.
Mi'» » HI» i-a Ladt », ged . klenrick mit Kind
Beter . dom . X» ell raltr , Laimbach.

cken 15. juli 1943
vsnttssgung.

bür alle klebe unck herrliche Anteilnahme
beim llelckentockmeines lieben iAannes Vstr ».
Lm » ttesma » sagen wir herrlichen Dank.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
M»» u ßtertwig lttr » m « r

unck alle Anverwandten.

Litte
Anreigentexte recht deutlich schreiben!

Lie ersparen sich Verckruk
unck uns Rückfragen I

Stadt Neveobürg.

AuWhederMMittellmikn
für 26. Juli bis 22. August 1943

am Montag  den 19. Juli 1943 im Rathaus-Saal
on die Familien mit den Anfangsbuchstaben

« bis B nachmittag« 2.00—2.4S Uhr
C bis E nachmittag« 2.48—3.18 Uhr
F bi« I nachmittags 3.13—3.48 Uhr
K bi» N nachmittag» 3.48—4.13 Uhr
O bis S nachmittags 4.13—4.48 Uhr .
T bis Z nachmittags4.48—3.13 Uhr

, Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell-
scheine 52 der Zucker-, Eier- und Marmeladekarien in der Woche
vom 19. bis 24. Juli 1943 bei den Verteilern abzugeben.

An Kinder unter 12 Jahren werden die Karten
nicht abgegeben.

NenenSiirg . l4. Juli 1943 Der Bürgermeister.

Neuenbürg.
Wer tauscht

3-4 Zimmer-
Ivohnung

mit Bad nach Heilbronn oder
Stuttgart.

Angebote unter Nr. 46l an die
Enztälergeschäftsstelle.

Herrenal  b.

Vvrlvrsn
am 4. Juli

d'dlmr MMtel
G-nk-nwep— Telefo- 30^

Volksksnk m. d
Wir lacken die iktitgliecksr unserer Bank xu der am Samstag den
24. juli 1943, abends 8 Gkr, im Gastk . x. »Hirsch - stattkinckencken

vrtlenll. Ke»rr»Iver8»«« I»>U
iidoe «los 7S. SasedSNsIsdr

höklichst sin.
Gegenslä/rcle cler Ve/lia/rcllll/tg sl/rcl.-

1. Bericht , Vorlage der Bilanr unck der Gewinn - u. Verlustrecknung.
2. Bekanntgabe des Berichts über ckie am 8. unck 9. juli >943 statt-

gebsdte xesetrlicbe Revision.
3. Bescblakkassung über:

s) Genehmigung der Bilsnr unck der Gewinn - u. Verlustrechnung.
d> Entlastung des Vorstandes unck llutsichtsrates.
c) Verteilung des Reingewinns.

4. Illeukestsetxung des Gesamtbetrages der hereinrunekmencken
fremden Gelder (gem . 8 49 Abs. 1 des Genossenscbaftsgesetres ) .

5. Huksicbtsratswaklen . ^
6. Entgegennahme etwaiger Wünsche unck Anträge.

Oie sabresrechnung ist gernätz 8 39 llbs . 2 der Lataüngsn
rur Einsichtnahme der iVlitgllecker im Geschäkislolcal aufgelegt,

bleuen bürg,  cken 9. juli 1943.
Var Vorstsnit r

Gol/mer. /kellere/', r. 2/. we/,rm-E Llolr.

Gesucht:

Vililonsvsgea
mit getrenntem Fahrsitz (Bock),
möglichst leicht, sowie

2 krrskvWvsÄMrv
möglichst leicht, für kleine Pferde.

Angebote ak Dr . Klein,
Lantenbachhof.b.Bad Teinach.

^ureigen nütren beiden:
ckê Ve -Käuf- - c>" <1 ckem Käufer

Wo findet Mge§r«
mit2 kl, Kindern auf Kriegsdauer

Untertimtt?
Angebote unter Nr. 464 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Stadt Neuenbürg.
HlWamlose

aus der Abt. II 7 obere Weinsteigt
werden am
Samstag den 17. Juli 1343

um 11 Uhr
in Zimmer7 des Rathauses ab¬
gegeben.

Der Bürgermeister.

rZSMsrrMFbisvsndürg.
Am Samstag

den 17. Juli 1S4»
ab 20.30 Uhr Eyach¬

brücke.
Abfahrt 19.20 Uhr.

8ckonsn6 wsscken -
WsLcke eriisitsn!
Kurnus, der Lcbmutrlösor, stobt
jetet dom Haushalt nicht so un¬
beschrankt rur Verfügung, ckao
es kür alle Wasche, kür allen
Lckmutr ausreicben würde, dlur
die allerscbmutrigsten Wäsche¬
stücks, die sonst beim Woscben ru
hartem keiben unck kürsten, ru
langem Kochen verleiten,werden
heute in Kurnus eingeweicht' ).
8o wird dank öurnus das er¬
reicht, worauf er beute vor al¬
lem ankommt: Wäscbescbonung.

y auc/l - in llüe- f
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